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IN WORT UND BILD 515

geroife früher einmal in einem gucfes unb normet in einem
fuchsroten gcauen3immer geroefen.

3eben Storgen berichtete Sabette uns oon ihren Träu«
men, unb auch mir muhten ihr bann unfere Träume erjähten.
X>ie wollte fie uns beuten. 3u biefetu 3roede befafe fie 3tuei
ober brei arg serriffeme Traumbücher mit grotesten, far«
bigen Silbern unb ftarï äerlefenen Slattern. Darin fchlug
fie nad), fudjte unb fudjte, bis fie bas Sichtige fanb. So
fagte fie 3um Seifpiel, roenn fie im Traum SBäfdfe mad>e
ober trübes, fdjmufeiges SBaffer ober fonft Unrat fehe, fo
gäbe es am folgenben Tag geroife Streit ober ein UngtücE.

Unb gelang es ihr nicht, eine paffenbe Deutung 3U fin«
ben, fo nahm fie eine Säbel, fprach mit geifterhaft bli'ï=
ïenben klugen einen Spruch unb ftadj bann in bas Traum«
büchtein, um fo auf 3auberhafte SSeiife ben unfidftbaren
Stächten bas ©eheimni« 3U enttoden. Dafe babei bie Sans«
gefdjäfte liegen blieben unb bas (Effect in ber Sfanne an«
brannte, flimmerte fie nicht ftarf.

Sie roar eine SSürttembergerin unb flammte aus einem
Dorf in ber Stäbe non Stuttgart. (Es bünfte uns Kinber
ergöfelid), roenn fie ftatt „3a" 3U fagen, immer 3ur tint»
wort gab: „3u, freite, freite."

3ung roar fie auch nicht mehr, oielmefer roobt tängft
über bas Schroabenalter hinaus. SBeit herum gab es taum
eine fo unanfehnlidje gtauensperfon roie bie Sabette, benn
mit ihrer nach oben ftehenben Stumpfnafe unb bent breiten
Stunb mit ben groben 3ahnlüden hatte fie ein ®efid)t, nicht
oiel fdföner als bie £ere aus „Sänfel unb ©retel".

„Die SJtagb ba, bie Sabett', roirb 3fenen geroife nit
gftohten", pflegte Stattin, ber Unecht, oftmals 31t meiner
Stutter im Scfeer3 3U fagen. Darauf erroiberte Sabette
gleid): „3a, roiffens, guäbige grau, es ift immer ein ©lid
für eine Hausfrau, artend bie Stagb nit 3U fdjen ift, ba braud)t
fie nit eiferfüd)tig 3U werben. Sie 'hätten ia fonft feine
ruhige Siunb' mehr, gnäb'ge Stau."

Sabette, btefes fonberbare Stüd 3noentar, roar bei
unferem ©itt3ug als „Kötfeiin" bei uns in Dienft getreten,
obtoobl fie 00m Koifeen herliefe wenig oerftanb. TTIs fie
bei ihrem Dienftantritt bie Obftbäume ooller grücfete feän«

gen fah, fagte fie gleich: „Des halt' i immer fir e guets
3eiche, roenn me um biefe Sahresjeit bei 'net 5>errichaft
eintritt; bie Sirne unb ©pfel habe ne gueti Sorbebeitung."

D-afe fie proteftantifd) roar unb babei bod) fo oiel SIber«
glauben in fich hatte, haben wir nie begreifen fönnen.

3Itn 31'benb, beoor Sabette in ihre Kammer im Turnt«
3immer hinaufging, oerforgte fie in ber Kûcfee peinlich alle
Steffer, ©labein, Scheren unb Säbeln, fur3, alles, roas haut
ober flieht, benn fie behauptete, es gäbe am nädjften Tag
ein tfnglüd ober fonft etroas Unangenehmes, roenn folche
©egenftänbe roährenb ber Stacht umherlägen, fonft roür«
ben bie ©etft er bamit in ber Duft herumfahren unb Un=
heil anrichten. Slucfe, bürfe man über Stacht ja fein fdjmut«
3eges SJaffer ftefeen laffen.

Sor ben Spinnen hatte fie eine Seibenangft unb fagte
uns oft bas Sprüchlein oor: Spinne am Storgen — Sringt
Kummer unb Sorgen. — Spinne am Strttag — Sringt
©lüd am britt Tag. — Spinne am Slbenb — (Etquidenb
unb labenb.

©Ines Storgens lief ihr beim Kochen eine Staus über
ben SSeg. Da liefe Sabette oor Scfereden bie Sfanne falten,
eilte hinauf, um bas Traumbuch 3U holen unb fagte, fie
müffe 3uerft nachfehen, roas bies (Ereignis 3U bebeuten habe.
Sie blätterte unb blätterte, fanb aber nichts unb fagte
bann, jefet hol ich noch bas ©eiifierbud), fudjte nach unb
fprach bann feierlich: „S3enn eine Staus bir über ben Sßeg

läuft, fo will bas bebeciten, bafe bu balb roieber fort3iehft."
Dann fefeaute fie auf bie Uhr, um welche 3eit ihr folefees

paffiert fei unb ba es halb barauf neun Uhr fchlug, fo fehle
fie in ber Dotierte, bie fie baneben immer eifrig betrieb,
auf bie Stummer neun.

Oft fah man fie oor bem Serbe ftehen, inbem fie mit
ber Unten Sanb bas Traumbuch hielt unb barin las, roäh«
renb fie mit- ber rechten mechanifd) bie Suppe in ber Sfanne
umrührte. Stachts las fie bis fpät gerne Sauber« unb ©e=
fpenftergefd)id)ten.

Seroeilen am erften Tag bes Slonats rief fie, als fie
am Storgen oon ihrem 3immer herunter tarn, halblaut bie
SBorte „Sabril), Stabith" oor fich hin, ohne 3unäcfeft bas
„©uten Storgen" meiner Stutter 3U erroibem. „SBas reben
Sie ba Duftiges oor fich hin?" fragte meine Shutter, als
fie bies 311m erftenmal hörte. — „3a, roiffen Sie bes nit?
SSemt Sie bas 3auberroort „Stabith" am erften Tage eines
Stonats rufen, fo haben Sie ein befonberes ©lüd unb es
geht 3fenen gut ben ga^en SJtonat hinburd). probieren
Sie's einmal, gnäb'ge grau."

Slucfe für anbete Dinge roufete fie fo ein 3auberfprüd)fein.
Satte fie fid) gebrannt, fo rief fie fofort „Stus bem Sufd),
aus bem Sufcfe". Dann fei ber Scfemer3 oorbei.

©inmal tonnte id> Sabette unoetfefeens beobadjten, roie
fie auf einem roeifeen Sogen Sapier einen grofeen Kreisrtng
oor fid) liegen hatte. Diefer Kreisring glich' betn 3iffer=
blatt einer Uhr, enthielt aber ftatt ber 3ablen bie fünf«
unb3roan3ig Suchftaben bes 31S©. Dann rife Sabette ein
langes Saar aus iljren Saarfle-dften, banb ein Sorhang«
ringleiu baran unb hielt bas Ding ruhig über bie SRitte
bes Äreifes, inbem fie einige 3auberroorte oor fid) hin
fprach. Da bewegte fi^ ber Sting roie ein Uhrpenbel hin
unb her, oon einem Suchftaben bes -Streifes 3um anbeten
hinüber unb Sabette pafete auf, welche Suchftaben bas
Sîingele.in naefeeinanbet 3cigte. Dann f'efete fite biefe Such'«
ftaben 3ufammen unb fanb fo ein Orate! heraus.

„Slmanba im SRonb", fpradj. fie aisbann oor fid) hin.
„STfea, jefet weife id) etroas rechtes, Sans Ii", fügte fie, als
fie mid), ber ich näher getreten roar, erblidte, „jefet ift es
ein richtiger ©eift geroefen, ber mir bie SSahrheit offen«
harte, er hat mir ertlärt, bie Seele meiner ©cferoefter fei
jefet im Slionb." 3nsgeheim ging Sabette auch, 3U einer
2Bahrfagerin, einer Kartenlegerin, um 3U erfahren, ob fie
trofe ihrem 311ter nidjt oielleicht boch nochi einen Statin be=
täme. Dann tarn fie jeroeifen mit feoffnungsftrahtenbem (De-
ficht roieber 3urüd unb mahle ein paar 3lugen roie ei'n
oerliebter Säring.

(Sdjlufe folgt.)
*»— — _ =«

5)er kleine Mnftler.
Son 3 e n n g S i fe h a u p f.

©s ift ein unmäfeig heifeer 3Iugufttag. 3luf einer gro«
fee'n tffliefe nahe ber Stabt wirb gemäht unb bie Deute
trodnen fich immer roieber ben Schweife oott ber Stirn.
Sie freuen fid) heimlich' auf ben Schatten bes 3lbenbs uttb
bie ftille Kühle bes nahen SBälbcfeens, roo fie geierabenb
machen wollen.

3luf eben biefer fonnigen SSiefe turnen einige Kinber
umher, non ben Knechten unb Stägben nicht oerfcheudjt.
Sie beuten nicht an bie Kühle bes 2BaIbes, fonbern freuen
fid) >an ber roeiifeftimmernben ©tut. Sie turnen über bie
Heuhaufen hinroeg, tollem fich in bem 5eu herum unb
quieten oor Sergnügen, roenn ihnen ber ©tofe eines fleinen
Kameraben recht gut gelungen ift, bafe bitefer topfüber bie
SSiefe feeruntertollert.

Die 3öpfchen ber Stäbchen löfen fid) bei bem Sergnügen
unb bie SSangen glühen, aber bie Slugen leuchten roie bie
Sonnenfunten felbft.

Der Uebermütigfte oon allen ift ein Heiner, feiner,
fchlanter Knabe oon etroa acht Sabren. Sein gau3er tleiner
Körper bebt oor Duft, biefe greiheit geniefeen 3U biirfen,
eine unbänbige Duft an bem tollen Treiben ('prüfet aus
feinen Seroegungen unb SRienen, er atmet birett Sonne
unb ©lüd. '
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gewiß früher àmal in einem Fuchs und vorher in einem
fuchsroten Frauenzimmer gewesen.

Jeden Morgen berichtete Babette uns von ihren Trän-
men, und auch wir muhten ihr dann unsere Träume erzählen.
Die wollte sie uns deuten. Zu diesem Zwecke besah sie zwei
oder drei arg zerrissene Traumbücher mit grotesken, far-
bigen Bildern und stark zerlesenen Blättern. Darin schlug
sie nach, suchte und suchte, bis sie das Richtige fand. So
sagte sie zum Beispiel, wenn sie im Traum Wäsche mache
oder trübes, schmutziges Wasser oder sonst Unrat sehe, so

gäbe es am folgenden Tag gewiß Streit oder ein Unglück.

Und gelang es ihr nicht, eine passende Deutung zu sin-
den, so nahm sie eine Nadel, sprach mit geisterhaft blik-
kenden Augen einen Spruch und stach dann in das Traum-
Küchlein, um so auf zauberhafte Weise den unsichtbaren
Mächten das Geheimnis zu entlocken. Daß dabei die Haus-
geschäfte liegen blieben und das Essen in der Pfanne an-
brannte, kümmerte sie nicht stark.

Sie war eine Württembergerin und stammte aus einem
Dorf in der Nähe von Stuttgart. Es dünkte uns Kinder
ergötzlich, wenn sie statt „Ja" zu sagen, immer zur Ant-
wort gab: „Ju, frsi.be, freile."

Jung war sie auch nicht mehr, vielmehr wohl längst
über das Schwabenalter hinaus. Weit herum gab es kaum
eine so unansehnliche Frauensperson wie die Babette, denn
mit ihrer nach oben stehenden Stumpfnase und dem breiten
Mund mit den großen Zahnlücken hatte sie ein Gesicht, nicht
viel schöner als die Here aus „Hänsel und Gretel".

„Die Magd da, die Babett', wird Ihnen gewiß nst
gstohlen", pflegte Martin, der Knecht, oftmals zu meiner
Mutter im Scherz zu sagen. Darauf erwiderte Babette
gleich: „Ja, wissens, gnädige Frau, es ist immer ein Elick
für eine Hausfrau, wenn die Magd nit zu scheu ist, da braucht
sie nit eifersüchtig zu werden. Sie "hätten ja sonst keine
ruhige Stund' mehr, gnäd'ge Frau."

Babette, dieses sonderbare Stück Inventar, war bei
unserem Einzug als „Köchin" bei uns in Dienst getreten,
obwohl sie vom Kochen herzlich wenig verstand. AIs sie
bei ihrem Dienstantritt die Obstbäume voller Früchte hän-
gen sah, sagte sie gleich: „Des halt' i immer fir e guets
Zeiche, wenn ins um diese Jahreszeit bei 'ner Herrschaft
eintritt: die Birne und Epfel habe ne gueti Vorbedeitung."

Dah sie protestantisch war und dabei doch so viel Aber-
glauben in sich hatte, haben wir nie begreifen können.

Am Abend, bevor Babette in ihre Kammer im Turin-
zimmer hinaufging, versorgte sie in der Küche peinlich alle
Messer, Gabeln, Scheren und Nadeln, kurz, alles, was haut
oder sticht, denn sie behauptete, es gäbe am nächsten Tag
ein Unglück oder sonst etwas Unangenehmes, wenn solche

Gegenstände während der Nacht umherlägen, sonst wür-
den die Geister damit in der Luft herumfahren und lln-
heil anrichten. Auch dürfe man über Nacht ja kein schmut-
zeges Wasser stehen lassen.

Vor den Spinnen hatte sie eine Heidenangst und sagte
uns oft das Sprüchlein vor: Spinne am Morgen Bringt
Kummer und Sorgen. — Spinne am Mittag — Bringt
Glück am dritt Tag. — Spinne am Abend — Erquickend
und labend.

Eines Morgens lief ihr beim Kochen eine Maus über
den Weg. Da lieh Babette vor Schrecken die Pfanne fallen,
eilte hinauf, um das Traumbuch zu holen und sagte, sie

müsse zuerst nachsehen, was dies Ereignis zu bedeuten habe.
Sie blätterte und blätterte, fand aber nichts und sagte
dann, jetzt hol ich noch das Eeffterbuch, suchte nach und
sprach dann feierlich: „Wenn eine Maus dir über den Weg
läuft, so will das bedàn, dah du bald wieder fortziehst."
Dann schaute sie auf die Uhr, um welche Zeit ihr solches
passiert sei und da es bald daraus neun Uhr schlug, so setzte

sie in der Lotterie, die sie daneben immer eifrig betrieb,
auf die Nummer neun.

Oft sah man sie vor dem Herde stehen, indem sie mit
der linken Hand das Traumbuch hielt und darin las, wäh-
rend sie mit der rechten mechanisch die Suppe in der Pfanne
umrührte. Nachts las sie bis spät gerne Räuber- und Ee-
spenstergeschichten.

Jeweilen am ersten Tag des Monats rief sie. als sie
am Morgen von ihrem Zimmer herunter kam. halblaut die
Worte „Rabith, Rabith" vor sich hin, ohne zunächst das
„Guten Morgen" meiner Mutter zu erwidern. „Was reden
Sie da Lustiges vor sich hin?" fragte meine Mutter, als
sie dies zum erstenmal hörte. — „Ja. wissen Sie des nit?
Wenn Sie das Zauberwort „Rabith" am ersten Tage eines
Monats rufen, so haben Sie ein besonderes Glück und es
geht Ihnen gut den ganzen Monat hindurch. Probieren
Sie's einmal, gnäd'ge Frau."

Auch für andere Dinge wuhte sie so ein Zaubersprüchlein.
Hatte sie sich gebrannt, so rief sie sofort „Aus dein Busch,
aus dem Busch". Dann sei der Schmerz vorbei.

Einmal konnte ich Babette unversehens beobachten, wie
sie auf einem weihen Bogen Papier einen großen Kreisring
vor sich liegen hatte. Dieser Kreisring glich dem Ziffer-
blatt einer Uhr, enthielt aber statt der Zahlen die fünf-
undzwanzig Buchstaben des ABC. Dann rih Babette ein
langes Haar aus ihren Haarflechten, band ein Vorhang-
ringlein daran und hielt das Ding ruhig über die Mitte
des Kreises, indem sie einige Zauberworte vor sich hin
sprach. Da bewegte sich der Ring wie ein Uhrpendel hin
und her, von einem Buchstaben des Kreises zum anderen
hinüber und Babette paßte auf, welche Buchstaben das
Ringelein nacheinander zeigte. Dann setzte sie diese Buch-
staben zusammen und fand so sin Orakel heraus.

„Amanda im Mond", sprach sie alsdann vor sich hin.
„Aha, jetzt weih ich etwas rechtes, Hansli", sagte sie, als
sie mich, der ich näher getreten war, erblickte, „jetzt ist es
ein richtiger Geist gewesen, der mir die Wahrheit offen-
Karte, er hat mir erklärt, die Seele meiner Schwester sei
jetzt im Mond." Insgeheim ging Babette auch, zu einer
Wahrsagerin, einer Kartenlegerin, um zu erfahren, ob sie
trotz ihrem Alter nicht vielleicht doch noch einen Mann be-
käme. Dann kam sie jeweilen mit hoffnungsstrahlendem Ge-
sieht wieder zurück und machte ein paar Augen wie ein
verliebter Häring.

(Schluß folgt.)
»»» —»»» _ ^77^,,»

Der kleine Künstler.
Von Jenny Ritz Haupt.

Es ist ein unmäßig heißer Augusttag. Auf einer gro-
ße'n Wiese nahe der Stadt wird gemäht und die Leute
trocknen sich immer wieder den Schweiß von der Stirn.
Sie freuen sich heimlich auf den Schatten des Abends und
die stille Kühle des nahen Wäldchens, wo sie Feierabend
machen wollen.

Auf eben dieser sonnigen Wiese turnen einige Kinder
umher, von den Knechten und Mägden nicht verscheucht.
Sie denken nicht an die Kühle des Waldes, sondern freuen
sich an der weihflimmernden Glut. Sie turnen über die
Heuhaufen hinweg, kollern sich in dem Heu herum und
quieken vor Vergnügen, wenn ihnen der Stoß eines kleinen
Kameraden recht gut gelungen ist, daß dieser kopfüber die
Wiese herunterkollert.

Die Zöpfchen der Mädchen lösen sich bei dem Vergnügen
und die Wangen glühen, aber die Augen leuchten wie die
Sonnenfunken selbst.

Der Uebermütigste von allen ist ein kleiner, feiner,
schlanker Knabe von etwa acht Jahren. Sein ganzer kleiner
Körper bebt vor Lust, diese Freiheit geniehen zu dürfen,
eine unbändige Lust an dem tollen Treiben spricht aus
seinen Bewegungen und Mienen, er atmet direkt Sonne
und Glück. -



516 DIE BERNER WOCHE

Hd) ja, et Ijat ja Bis ietjt hinter einet buntlen SRauer
gefeffen, er ïenint foldfe Sage ja ntdjit, bie anbeten 3inbem
in SRengen 3ute.iI roerben, et muB üben, üben, üben! ©r iji
ia ein Rünftter, ein Weinet beneibeter 3ünftfe unb tommt
fid) boch fclbjt fo arm unb miWeibsbebürftig not. Senn
bie Süeubenroett anbetet 3inber ift ibm oerfcbloffen, er fennt
nur Hrbeit, lieben unb Bites Sidjausruben, um Straft 3um
neuen Still 3U farnmetn, foldjes fid). Hustoben biet auf ber
Hiefe nennt fein ftrenger fiebtet Straftoergeubung.

Sa fcbtägt bie übt fünf unb rufe auf Stommanbo
hört ber Weine Stnabe in feinem frohen Sotten inné. un
tnuB er geben, nach bem ©aftbof geben, too fie Quartier
genommen haben unb üben mufften, ©r muß üben bis um
fieben übt, fonft fdjitt fein ftrenger fiebrer unb es gibt
gar Schläge. Sinn für foldfe Stinberluft bier auf biefer Hieje
bat ber ernfte Brenge SRann nicht, er finbet fie im hödfften
©rabe unoetniinftig, — roenn man etroas erreichen toifl,
muB man arbeiten, fagt et, unb barf an bergteiidjen Singe
gar nfcbt benten. O, et meint es gut mit 3ean, fo auf
feine litt lieber lieb, benn et roll Im 3U einem groben SR an ne
machen, — - — nur bat er gar feine Hbnung, bafj ein
Stinberbetg auch etroias anbetes baben toll als üben, 3on=
3erte gieben unb f,cblafert.

Ser Weine 3unge läuft beim. Sas SfKchtgefübl ift
ftarf in ibnt. Sein fiebrer bat Im gut gesogen. Hod) einen
lebten, febnfüchtigen Slid roirft er auf bie Hiefe, bie im
Sonnenfljein gfibert, auf bie Stinber, bie ibn batten möchten
unb bie fo fröbtfef) batauf hewmturnen.

Salb ftebt er am geöffneten Senfter feinet Stube im
©aftbof unb übt. ©rnft blidi fein Weines ©efidjt, mit großer
©emiffenbaftigfeit übt et Sontettern, fiäufe, ©tüben unb
gam 3ulebt bas grobe Stonjett, bas et in futäer 3e!t öffent«
tid) fpielön foil. Blut in feinen Hugen liegt noch bas Sehnen
uttb feine Weine 23ruft bebt fid) manchmal in febroeren Htem«
Bügen, ltd), roenn er bod) ein 3iub rotate roie bie anbeten!
©aii3 arm rooftte et gerne fein! Has machte er fid): aus
ben fdjönen feinen Hrtäügen, ans bem guten ©ffen? Henn
er nut fpringen bürfte, fpreleit unb Wettern fo oiet er roollte
unb rounn er roollte. — — —

Iiis et einige Sage fpäter im Sto,rt3ertfaaI Bebt unb
mit gleichgültigen Stiden bie SRenfchen muftert, bie ge=
fo.mmen finb, um ben Hunbertnaben 3U böten, bénît et nur
an bie grobe, fönneuftimmernbe Hiefe, roo bie fröhlichen
itinber roaten. Ob fie roieber bort fein roerben unb ob bie
Sonne nod) fo roeißglitjentb batauf liegt? Uber nein, es

ift ja Hbenb, bie Sonne ift untergegangen unb bie Stinber
finb roat)xfd)eittfid) and) febon baheim. Ober liegen fie nod)
faut ausgeftredt auf bem beiben Soben unb guden in bie
Sterne? '

Sie ©eige bes Weinen 3üuftters roeint unb Wagt unb
bie SRenfchen ftaunen unb fragen fidji, roie ein 3inb fo
fpieten tann, bab einem bas Sers gau3 fettfam roeieb roirb.

— :£ejefriid)te.
Sbeal unb Sntereffe finb 3roei Hoffe, bie im gleichen

3ug fid) nid)it fügen roollen, bas eine ein feuriger 3Iter,
bas anbete ein hungriger ©aut. Stürst bas eine oorroärts,
hält bas anbete 3utücf; ftrebt bas eine hierhin, oertangi
bas anbete nad) borten; fie tonnen fid) nicht oertragen.
So fpannt fie bod) aus unb tafet fie ihre entgegengefehten
Hege rennen, unb ihr roerbet feben, roetdfes aiisbauetnbev
unb fiegreidjer ift.

* **

Öobe ffiegeuftönbe sieben bje Silbe an. Sie Happeln,
bie Sannen unb bic Sürme roerben bes geuertels gc«

roiirbigt, bie Elabisföpfe unb bie Scbnedenbäufet nicht. Her
über anbete tagt, muB barauf gefaöt fein, baiB Hngriffe
311m 3tel ihn roäblen, ©ift« unb fjlammenpfele; B0I3 abet
balte er fid) aufrecht unb Bittre nid)t.

3)ie ©itabettgûbe.
H cht Hegftunben roefticb pom Hairabiesgarten, auf ber

roeiten Hiefe lirgrün batte Itflab oor unroiabrfd)einHch oielen
3abrt)unberten bie Hienfcben die 3ufammenberufen. StSeil
fie bamials nod) alte gleich geartet unb gletd) berühmt
roaten, tangroeitten fie ibn mit ihrer einheitlichen ©leiebför-
migteit, unb er fabte ben ©ntfebtub, fie mit ben oerfd)iieben=
artigften Segabungen aus3U3etdmen unb unter fid). ïennt»
lieb 311 madjen. Ser Sorrat, ben er unter bie aRenfd)en
oerteiten roollte, febien uuerfdjöpflicb 3U fein, unb besbalb
begiann Itflab fröhlich brauftos 3U fdjenten nnb griff redjt
tief in feinen roeiten ©Tüdsfad binein. Seber fo fönigtid)
SefcbenWe rourbe ein ©enie. Sie Hmab't biefer ©ottbega»
beten blieb Wein; benn llltab fab fogleid) ein, bafj er roett
fparfamer oorgeben mufete, roenn er bie ganse SReuge be=

friebigen roollte. tRun oerteilte er ©injeltatente, unb and)
bie (Empfänger biefer ©aben burften 3ufrieben fein, ©s
fdjarte fid) bier eine îlmabl Sonbi^ter, SERufifer, Hoeten,
Sänger unb Scbaufpieler 3ufammen, bort eine Schar ffie=
lehrtet, ©rfinber, Hblofopben unb Hi'opbeten, roieber eine
anbete ©ruppe bitbete fid) aus lauter roeifen ^errfdjern,
Staatsmännern, ©efebgebern unb fffetbberren, fleißig roie
bie Unreifen liefen bie tüchtigen IBerWeute, bie ^auffahret
unb aft bie oielen Itrbeitstunbigen herum, es fehlten aud)
nicht bie untüchtigen Hfteger oon ©arten, ltder unb gelb,
uttb roürbigen Schrittes oertieBen bie heltunbigen Herste
mit ihrem gansen Stab oon tiebeübenben, aufopfernben
Hftegern unb Hftegerinnen ben geheiligten Ort ber gött
Heben Sefdjerung.

Itnb immer no.d) harrte eine groBe Htenge auf ben
günftigen Itugenblid, Reh oor Utlab ^iiifd)te6en 3U tonnen.
Siefer fab mit SRiBbebagen, roie ber Sad magerer unb
magerer rourbe. Sas, entging aber aud) ben 3unäd)BBeben=
ben nicht, unb ihre Slide rourben länger nnb länger. Salb
rourben bie Satertte gefpatten, unb bie $arrenben muBten
mit Sf)lttterR)en oorlieb nehmen. ScbtieBIid) roar ber Sad
teer unb, roie man fo fagt, in ©ottes Hamen nichts mehr
oorbanben. Skxs nun? Sie SRenge ber ©nttäufchten roar
immer noch bteimal gröBer als bie ber Sefchentten. Uber
and), ba rouBte HWab Hat. ©r bitbete ben Hebtiggebliebenen
bie SorBeltung in ihren Äopf hinein, fie bitten für bie
IBett nod) roeii gröBere Sebeutung als alle 3ünftter, ©e=
lehrten, Staatsmänner, 3auf« unb IBertleute, Sanbpfleger
unb Herste. Siefe ©inbitbung roar unb blieb bie etgent«
tidfe ©nabengabe Hllabs, unb bas Hinüber roirîte auf ber
Stelle. Set einigen fogar in fo ungeahntem BRaBe, baB
fie in ihrer ©inbitbung HWab felber su oeraebten begannen.
Siefen ergriff barüber ein beliger 3orn, unb er t)üb an,
fie mit bem teeren Sad 3U fd)lagen.

Had) unb naihi oersog fid) bie äRenfdjenmenge oon ber
IBiefe lirgrün unb alle bie oerfd)teben Sefchentten begannen
roieber, regellos burdjeinanber 311 geraten. 3ebod)i bie Sad«
gefchlagenen ertannte man aus alteu heraus; fo groBartige
©ebärben roie fie brachten bie anbern Htenfchen mit beut
heften SBitten nicht 3uftanbe. © 0 11 f r i e b S c ß.

*" -

©wigfteit.
3ft fie oon ©ott — roas ift ihr Sinn?
Son nirgenbroo tommt Rcb're 3unbe.
Soid) feber 3üngling fagt: 3cf> bin!
Hietn Hefen glüht burd) Sag unb Stunbe.

Unb jeber ftrebt, oon ihrer gütte
SRI frtficher 3r.aft, auf allen Hegen
Um feinen fiebeustern 3U legen,
SRit ihrem £an<h B<h 3U burd)bringeu.
3u ihren Sphären aufsuWingert.

Ô. S h u r 0 ro.
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Ach ja, er hat ja bis jetzt hinter einer dunklen Mauer
gesessen, er kennt solche Tage ja nicht, die anderen Kindern
in Mengen zuteil werden, er mutz üben, üben, üben! Er ist
ja ein Künstler, ein kleiner beneideter Künstler und kommt
sich doch selbst so arm und mitleidsbedürftig vor. Denn
die Freudenwelt anderer Kinder ist ihm verschlossen, er kennt
nur Arbeit, Ueben und stilles Sichausruhen, um Kraft zum
neuen Drill zu sammeln, solches sich Austoben hier auf der
Wiese nennt sein strenger Lehrer Kraftvergeudung.

Da schlägt die Uhr fünf und wie auf Kommando
hört der kleine Knabe in seinem frohen Tollen inne. Nun
mutz er gehen, nach dem Gasthof gehen, wo sie Quartier
genommen haben und üben mutzten. Er muh üben bis um
sieben Uhr, sonst schilt sein strenger Lehrer und es gibt
gar Schläge. Sinn für solche Kinderlust hier auf dieser Wiese
hat der 'ernste strenge Mann nicht, er findet sie im höchsten
Grade unvernünftig, — wenn man etwas erreichen will,
mutz man arbeiten, sagt er, und darf an dergleichen Dinge
gar nicht denken. O, er meint es gut mit Jean, so auf
seine Art sicherlich, denn er will ihn zu einem großen Manne
machen, — - ^ nur hat er gar keine Ahnung, datz ein
Kinderherz auch etwas anderes haben will als üben, Kon-
zerte geben und schlafen.

Der kleine Junge läuft heim. Das Pflichtgefühl ist
stark in ihm. Sein Lehrer hat ihn gut gezogen. Noch einen
letzten, sehnsüchtigen Blick wirft er auf die Wiese, die im
Sonnenschein glitzert, auf die Kinder, die ihn halten möchten
und die so fröhlich' darauf herumturnen.

Bald steht er am geöffneten Fenster seiner Stube im
Gasthof und übt. Ernst blickt sein kleines Gesicht, mit großer
Gewissenhaftigkeit übt er Tonleitern, Läufe, Etüden und
ganz zuletzt das grotze Konzert, das er in kurzer Zeit ösfent-
lich spielen soll. Nur in seinen Augen liegt noch das Sehnen
und seine kleine Brust hebt sich manchmal in schweren Atem-
zügen. Ach, wenn er doch' ein Kind wäre wie die anderen!
Ganz arm wollte er gerne sein! Was machte er sich' aus
den schönen feinen Anzügen, aus dem guten Essen? Wenn
er nur springen dürfte, spielen und klettern so viel er wollte
und wann er wollte. — ^ —

AIs er einige Tage später im Kvnzertsäal steht und
mit gleichgültigen Blicken die Menschen mustert, die ge-
kommen sind, um den Wunderknaben zu hören, denkt er nur
an die grotze, sonnenflimmernde Wiese, wo die fröhlichen
Kinder waren. Ob sie wieder dort sein werden und ob die
Sonne noch so weitzglitzernd darauf liegt? Aber nein, es

ist ja Abend, die Sonne ist untergegangen und die Kinder
sind wahrscheinlich auch schon daheim. Oder liegen sie noch

faul ausgestreckt auf dem heißen Boden und gucken in die
Sterne? '

Die Geige des kleinen Künstlers weint und klagt und
die Menschen staunen und fragen sich, wie ein Kind so

spielen kann, datz einem das Herz ganz seltsam weich wird.
a»» " »»«I »»»

Lesefrüchte.
Ideal und Interesse sind zwei Rosse, die im gleichen

Zug sich nicht fügen wollen, das eine ein feuriger Zelter,
das andere ein hungriger Gaul. Stürzt das eine vorwärts,
hält das andere zurück,' strebt das eine hierhin, verlangt
das andere nach dorten! sie können sich nicht vertragen.
So spannt sie doch aus und latzt sie ihre entgegengesetzten
Wege rennen, und ihr werdet sehen, welches ausdauernder
und siegreicher ist.

» »
»

Hohe Gegenstände ziehen die Blitze an. Die Pappeln,
die Tannen und die Türme werden des Feuerkeils ge-
würdigt, die Kabisköpfe und die Schneckenhäuser nicht. Wer
über andere ragt, mutz darauf gefaßt sein, datz Angriffe
zum Ziel ihn wählen. Gift- und Flammenpfeile: stolz aber
halte er sich aufrecht und zittre nicht.

Die Gnadengabe.
Acht Wegstunden westlich vom P-aradiesgarten, auf der

weiten Wiese Urgrün hatte Allah vor unwahrscheinlich vielen
Jahrhunderten die Menschen alle zusammenberufen. Weil
sie damals noch alle gleich geartet und gleich berühmt
waren, langweilten sie ihn mit ihrer einheitlichen Eleichför-
migkeit, und er fatzte den Entschluß, sie mit den verschieden-
artigsten Begabungen auszuzeichnen und unter sich kennt-
lich zu machen. Der Vorrat, den er unter die Menschen
verteilen wollte, schien unerschöpflich zu sein, und deshalb
begann Allah fröhlich drauflos zu schenken und griff recht
tief in seinen weiten Elückssack hinein. Jeder so königlich
Beschenkte wurde ein Genie. Die Anzahl dieser Eottbega-
deten blieb klein! denn Allah sah sogleich ein, datz er weit
sparsamer vorgehen mutzte, wenn er die ganze Menge be-
friedigen wollte. Nun verteilte er Einzeltalente, und auch
die Empfänger dieser Gaben durften zufrieden sein. Es
scharte sich hier eine Anzahl Tondichter, Musiker, Poeten,
Sänger und Schauspieler zusammen, dort eine Schar Ge-
lehrter, Erfinder, Philosophen und Propheten, wieder eine
andere Gruppe bildete sich aus lauter weisen Herrschern,
Staatsmännern, Gesetzgebern und Feldherren, fleitzig wie
die Ameisen liefen die tüchtigen Werkleute, die Kauffahrer
und all die vielen Arbeitskundigen herum, es fehlten auch
nicht die umsichtigen Pfleger von Garten, Acker und Feld,
und würdigen Schrittes verliehen die heilkundigen Aerzte
mit ihrem ganzen Stab von liebeübenden, aufopfernden
Pflegern und Pflegerinnen den geheiligten Ort der gött-
lichen Bescherung.

Und immer noch harrte eine grotze Menge auf den
günstigen Augenblick, sich vor Allah hinschieben zu können.
Dieser sah mit Mitzbehagen, wie der Sack magerer und
magerer wurde. Das. entging aber auch den Zunächststehen-
den nicht, und ihre Blicke wurden länger und länger. Bald
wurden die Talente gespalten, und die Harrenden mutzten
mit Splitterchen vorlieb nehmen. Schlietzlich war der Sack
leer und, wie man so sagt, in Gottes Namen nichts mehr
vorhanden. Was nun? Die Menge der Enttäuschten war
immer noch dreimal größer als die der Beschenkten. Aber
auch da wutzte Allah Rat. Er bildete den Uebriggebliebenen
die Vorstellung in ihren Kopf hineiln, sie hätten für die
Welt noch weit größere Bedeutung als alle Künstler, Ge-
lehrten, Staatsmänner, Kauf- und Werkleute, Landpfleger
und Aerzte. Diese Einbildung war und blieb die eigent-
liche Gnadengabe Allahs, und das Wunder wirkte auf der
Stelle. Bei einigen sogar in so ungeahnten? Matze, datz
sie in ihrer Einbildung Allah selber zu verachten begannen.
Diesen ergriff darüber ein heiliger Zorn, und er hub an,
sie mit dem leeren Sack zu schlagen.

Nach und nach verzog sich die Menschenmenge von der
Wiese Urgrün und alle die verschieden Beschenkten begannen
wieder, regellos durcheinander zu geraten. Jedoch die Sack-
geschlagenen erkannte man aus allen heraus: so großartige
Gebärden wie sie brachten die andern Menschen mit den?
besten Willen nicht zustande. Gottfried Hetz.
»»» »»» - »»»

Ewigkeit.
Ist sie von Gott — was ist ihr Sinn?
Von nirgendwo kommt sich're Kunde.
Doch jeder Jüngling sagt: Ich bin!
Mein Wesen glüht durch Tag und Stunde.

Und jeder strebt, von ihrer Fülle
Mit frischer Kraft, aus allen Wegen
Uni seinen Lebenskern zu legen,

Mit ihren? Hauch sich zu durchdringen.
In ihren Sphären aufzuklingen.

H. Thurow.
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